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Mu ſik. 
Lenzgespräch, ein Wechselgesang von A. 
Kuhn, mit Begleitung des Pianoforte in 


Musik gesetzt von A. Harder. Op. 36. 
Berlin, im Kunst- und Industrie- Comp- 


toir. (Preis 12 Groſchen.) 


Auch dieſe Compoſitlon athmet ganz das Leben 
und die Lieblichkeit, welche Harders ſämmtliche 
Lteder⸗Compoſitionen fo vortheilhaft auszeichnen. 
Dieſes Wechſelgeſpräch wird von einem Bache 
und einem Schneeglöckchen geführt, und Herr 

ar der hat ln feine Muſik fo viel Charakterlſti⸗ 

es zu legen gewußt (ohne jedoch in muͤßige 
Spielerei zu verfallen) daß man ſeln Werkchen 
auch in dieſer Näckſicht mit Genuß fingen und 
ſpielen wird. Das Fortrieſeln des Vachs iſt gluͤck⸗ 
lich ausgedruckt. Dieſer Wechſelgeſang kann uͤbri⸗ 
gens mit eben fo viel Erfolg von elner, als von 
zwei Stimmen gefungen werden; der Bach vom 
Bariton, das Schneegloͤckchen vom Sopran. 
Druck und Papler ſind ganz vorzüglich, und kurz, 
wir konnen dieſe Compoſitlon in jeder Hinſicht, 
hauptſaͤchlich geſangliebenden Damen, empfehlen. 


W. 


Mitleid, Liebe, Hochmuth und Verzweiflung. 
(Fortſetzung.) 


Es war ſtadt⸗ und landkundig, daß der Graf 
fein Schwiegerſohn werden ſollte; jetzt ging die 
Verbindung zuruͤck, und er war mit ſeiner Toch⸗ 
ter beſchimpft. Der. bitterſte Spott des Publi⸗ 
kums druͤckte das Geſicht, das ihm die graͤfliche 
Parthie um einen Zoll hoͤher getrieben hatte, zum 
Grade des gekränkteſten Stolzes wieder nleder. 


Der junge Graf allein behielt Muth. Das Schwei⸗ 


gen der belden beleidigten, ihm ſo theuren Men⸗ 
ſchen, das ihn ſo folternd peinigte, gab ihm Kraft 
und Staͤrke zum Handeln. 


„Von dieſem unglücklichen Briefe,“ hob er, 
indigrlirt über des Vaters kalte Planſucht, an, 
„darf kein Menſch ein Wort wiſſen. Ich kenne 
meinen Vater. Er wird mich nicht unglücklich 
machen. Er wird die Luftſchloͤſſer feines Caleuͤls 
nicht in die Thränen meiner Verzweiflung bauen. 
Ich ſchreibe ihm noch einmal. Ottilie iſt unzer⸗ 
trennlich mein. Sein Sie ruhig. Meln alter 
ehrlicher Vater hat einen Vertrauten, einen Men⸗ 
ſchen, der alles über Ihn vermag. Sein Kammer⸗ 
diener, ein Deutſcher, der dreißlg Jahre ihm 
dient, lenkt feinen ganzen Willen. Der Menſch 


\ 
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bat mir immer wohl gewollt, und wenn ich feinem 
unerfättlihen Eigennutz etwas opfere, fo iſt er 
fuͤr unſer Intereſſe gewonnen. Durch dieſen will 
ich wirken, und Sie ſollen ſehen, daß mein Ba 


ter die Czurbatipolaska fallen läßt, und Ottilten, 


als ſeine Tochter, an das Herz druͤckt.“ 


Noch denſelben Tag ſchrieb der junge Graf 
an den Vater einen langen polniſchen, und an 


v 


Billig, den Kammerdiener, einen eben fo langen 


deutſchen Brief. Letzterem verſprach er tauſend 
Dukaten, wenn er des Vaters Einwilllgung zur 
Verbindung mit Ottilien bewirke. Er gab dem 
Landrentmeiſter den deutſchen Brief zu leſen, uͤber— 
ſetzte ihm den polniſchen, und da beide deſſen Ger 
nehmigung hatten, ſo trug ſie der Kaſſenbote 
zur Poſt. - 2 ; 


Einige Tage darauf erhielt der Landrentmel⸗ 
ſter von ſeinem Fuͤrſten den Auftrag, aus ſeiner 
Caſſe zwanzigtauſend Thaler in Friedrichsb'or an 
den Hof des Nachbarlandes zu Tenden; jedoch 
ſollte die Uebermachung des Geldes, well die Zah⸗ 


lung ein Geheimniß bleiben ſollte, nicht durch die 
Poſt, und nicht durch Tratten, ſondern baar und 


durch vertraute Leute geſchehen. Die Nefidenz des 
benachbarten Hofes war zwoͤlf Meilen von des 
Landrentmeiſters Wohnort entfernt. Schon ſeit 
geraumer Zeit war der Grenzwald wegen Unſicher⸗ 
heit im Geruͤcht. Dem Landrentmeiſter bangte fuͤr 
das Geld; er äußerte bei Tiſch gegen Ottilien und 
den Grafen ſeine Beſorgniß, bat aber um Ver⸗ 
ſchwiegenheit. Der Graf lachte über die Aengſt⸗ 
lichkeit des Alten, und erbot ſich, das Geld ſelbſt 
zu überbringen. „Geben Sie mir zwel Pferde 
Extrapoſt und Ihren leichten offenen Wagen,“ 
ſagte er, „ich fahre Ihnen das Geld durch die 
ganze Welt. Ich habe den Weg durch den beruͤch⸗ 
tigten Wald ſechsmal gemacht, und nie eine 


Katze, geſchweige denn eine Näuberbande geſehen. 


Nimmt man erſt viel Menſchen mit, die um das 
Geheimniß wiſſen, fo laͤuft man die meiſte Ge 
fahr. Schlimmſten Falls nehme ich meine Piſto⸗ 
len mit, und damit Sie ſeheu, daß ich auch 
aͤngſtlich ſeyn kann, fo will ich ſtatt einem Paare 
zwei Paare mitnehmen. Mit vier Piſtolen, Herr 
Landrentmeiſter, halte ich zehen Mann in Re⸗ 
ſpekt, die ganze Fahrt iſt eine klelne Tagereiſe, 
und ich komme am hellen Mittage durch den 
Wald.“ ; 


Der Alte willgte gern ein, denn auf den 
jungen beherzten Grafen konnte er ſich verlaſſen, 
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und übrigens klang es auch nicht üML, wenn der 
junge Graf, deſſen Name in dem offiziellen Be 
gleitungsſchreiben genannt wurde, in der nachbar⸗ 
lichen Reſidenz, bei der Ablieferung des Geldes, 
erzählte, daß der Abſender, der Landrentmeiſter, 
fein kuͤnftiger Herr Schwiegervater ſey. 


Den folgenden Morgen früh flog der junge 
Graf, mit dem Gelde in vier verſiegelten Kaſſen⸗ 
beuteln, zum Thore hinaus. Der luſtige Poſtil⸗ 
lon blies: „Freut Euch des Lebens.“ Gegen 


Abend traf eine Eſtafette vom Grafen, von der er 


traten. aus dem Gebuͤſch vor, 


ſten Station uͤber der Grenze, beim Landrentmei⸗ 
ſter ein. Der junge Graf hatte nicht ſelbſt ge⸗ 
ſchrieben, ſondern folgendes Blllet dictirt: 
„Ihre Beſorgniſſe waren gerecht. Ich bin 
ungluͤcklich und habe Sie vielleicht mit ungluͤcklich 
gemacht. Gegen 10 Uhr kam ich in den Grenz⸗ 


wald. Hatte mich der erſte Pofillon gut gefah⸗ 


ren, jo fuhr mich der zweite noch beſſer; er hatte 
zwei raſche Pferde. Wir jagten, daß es eine Luſt 
war. Dicht vor dem Elſenthale, bei der Bruͤcke 
über das kleine Fließ, fiel ein Schuß, acht Kerl 
n. aut ſtuͤrzten den Pfe 
den in die Zuͤgel, umzingelten den a 
ſchoſſen auf mich und den Poſtillion, daß uns dl 
Kugeln um die Ohren pfiffen. So betäubt mich 
auch der erſte Schreck hatte, ſo kehrte doch dle 
Gegenwart des Geiſtes ſchnell wieder zuruͤck, ich 
feuerte zwel meiner Piſtolen ab, ich wehrte mich 
mit dem Saͤbel und ſchrie dem Poſtillon zu, guf 
die Pferde und auf den Kerl zu hauen, der die 
Pferde hielt; aber in dem Augenblick ſank der 
Poſtillon vom Bode Ich erhaſchte zum Gluͤck 
noch die Zuͤgel, in demſelben Moment griffen 
ſechs, acht Hände in den Wagen, ich ſchoß nach 
dem Kerl bei den Pferden, er ließ ſchnell los, 


ich jagte jetzt davon, vier Schuͤſſe fielen hinter 


mir her, zwei trafen den Wagen, ich war dem 
Tode entronnen, aber das Gold war geraubt! 
Ich blutete. Jetzt erſt bemerkte ich, daß ich bles⸗ 


ſirt war. Hut und Mantel hatte ich verloren, 


vom Frack war mir eine Klappe abgeriſſen. Wie 
das Alles gekommen, mag Gott wiſſen; ich ward 
es erſt jetzt gewahr. Meine Wunden am Kopf 
und an der rechten Hand find unbedeutend, aber 
ich muß einen harten Schlag auf die Bruſt be— 
kommen haben, denn ich warf Blut aus, und 
habe ein ſolches Druͤcken, daß ich kaum Athem ho⸗ 
len kann. Ich begegngte keinem Menſchen, die 
Straße war wie ausgeſtorben. Dicht über der 
Grenze liegt, wie Ihnen vielleicht bekannt ſein 
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wird, dle Statlon. Ich erreichte ſie mit Noth. 
Ich mußte viel Blut verloren haben; denn ich 
ward ſo ſchwach, daß es mir ſchon anfing, ganz 
ſchwarz vor den Augen zu werden. Ich ſank vor 
dem Poſthauſe beinahe vom Wagen. Ich lleß 
den Juſtiz⸗Amtmann des Orts kommen und 
machte ihn mit dem Vorfall bekannt, ohne von 
der Beſtimmung des Geldes zu ſagen. Leben Sie 
wohl. Ich kann nicht mehr. Ich bin ſo matt. 
Ueber mich ſeyn Sie unbeſorgt; man weiß, daß 
ich Ihr Schwiegerſohn bin. Der Herr Poftmeis 
ſter hat mich wie ſein Kind aufgenommen, auch 
ſoll der Arzt kein ungeſchickter Mann ſeyn. Mas 
chen Sie nur gleich Laͤrmen. Vielleicht find die 
Buben noch zu erreichen. Hier find alle Anſtal⸗ 
„ten getroffen, der ganze Wald fol bis zur Grenze 
durchſucht werden. ach. dem armen Poſtknecht 
iſt gleich eine Fuhre geſandt. Hoffentlich lebt er 


noch. Ihr Wagen iſt durchſchoſſen und voller 


Blut. Gott, was wird aus mir und Ihnen wer⸗ 
den! Das ängſtigt mich mehr, als meine bluten⸗ 
de Bruſt. Ottille, ach ich muß ſchließen! 
Mit kindlicher Liebe 
r 
ER I elle Sohn. 
Woyelech Graf Sobadowski— 


Der Landrentmeiſter warf das Ungluͤcksbillet 
beinahe zu Boden. Ottille ſchrie laut, ſie wollte 


zum Grafen. Sie kannte ihn, ſie wußte, daß er 


ſeine Schmerzen immer unbedentender angab, als 
fie waren. Sie ſah ihn ſchon todt im Pofthanie 
liegen. Sie ſtuͤrmte in den Vater, mit ihr hin 
Zufahren, und den Grafen, wenn er noch lebe 
und irgend nur transportabel ſey, abzuholen; a 
dieſer mußte erſt den ungluͤcklichen Vorfall be 
den Gerichten ſeines Orts melden, zugleich ging 
felne Anzeige davon per Eftafette an feinen Fürs 
ſten ab. Dieſer ließ augenblicklich an 30 Mann 
Huſaren aufſitzen, und den ganzen Wald durch⸗ 
ſtreifen. Man fand keinen Menſchen, der nur im 
Geringſten ſich verdächtig gemacht hatte. Zwel 
⸗Holzhauer wurden eingezogen, die im Walde, in 
der Gegend der Brücke, um die Zeit des, unglüͤck, 
lichen Ereigniſſes, gearbeitet harten. Sie hatten 
mehrere Schuͤſſe fallen gehört; allein fie hatten 
geglaubt, daß man Jage, und nicht weiter Darauf 
geachtet. Hut und Mantel des Grafen fanden 
ſich hinter elnem Elſenbuſch. Die Klappe des 
Fracks lag auf der Straße, der Poſtillon war 
todt. Er hatte zwei Schuͤſſe von hinten durch 
das Herz erhalten. 


geſchehen. 


SE 


— 


Gegen den Nandrentmeiſter wurde der Pro⸗ 
zeß eingeleitet. Das Erkenntniß verurtheilte ihn 
zum Erſatz des Geldes, weil er die ihm ertheilte 
Ordre nicht puͤnktlich erfuͤlt hatte. Der Transport 
des Geldes hatte ſollen durch vertraute Leute 
Der Landrentmeiſter aber hatte es, 
ſtatt mehreren, nur einem anvertraut, und übris 
gens gehoͤrte, nach der juriſtiſchen ſpitzfuͤndigen 
Auseinanderſetzung des Decernenten — des abge— 
wieſenen Hofraths, — ein unmuͤndiger Ausläns 
der nicht unter die Cathegorie der vertrauten 
Leute. 


Der edle Fuͤrſt, der den Quell der Parthei⸗ 


lichkeit des Urtelsſprechers gegen den Landrentmei— 
ſter erfuhr, das Erkenntniß ſelbſt aber nicht ums 
ſtoßen konnte, erließ dem Landrentmeiſter, als ei⸗ 
nem alten geprüften treuen Diener, aus landes 
herrlicher Milde, die Hälfte des Erſatzes, fo, daß 
er nur 10,000 Thaler zur Kaffe bezahlen mußte, 
wozu ihm drei Jahre Zelt gelaſſen wurden. Dem 
Alten war zwar der Verluſt ſehr empfindlich, in- 
deſſen bei einem Vermoͤgen von 100, 00 Thalern 
konnte er die Einbuße allenfalls verſchmerzen. 


Der junge Graf genaß in Kurzem. Ottilie. 
hatte ihn mit dem Vater einigemal beſucht, und 
jetzt, da er völlig wieder hergeſtellt war, holten 
fie ihn vom. Poſthauſe ad. 5 


Der ganze Vorgang hatte auf ſein Gemuͤth 


einen unglaublichen Eindruck gemacht; er war von. 


jeher immer ſtill und in ſich gekehrt geweſen; jetzt 


ward er es noch mehr. Die Elſenbruͤcke jagte ihm 
auf der Ruͤckreiſe alles Blut aus dem Geſicht. 
Auf dieſem Schauerflecke zog die ganze Geſchichte 
jener furchtbaren Stunde vor feiner Seele voruͤ⸗ 
ber. Er hielt ſich einigemal die Hand vor die 
Augen, als ob ihm am Rande einer unerforſchll⸗ 
chen Tiefe ſchwindelte. Auf der naͤchſten Station 
trat ihn die Frau des erſchoſſenen Poſtknechts mit 
ihren drei kleinen Kindern an. Der Graf war 
tlef erſchuͤttert. Er gab ihr einige Friedrichsd'or, 
und verſprach ihr eine lebenslaͤngliche Penſion von 
100 Rthlr. Ottille fiel ſtil! weinend um feinen 
Hals, und dankte ihm für das menfchenfrenndiiche 
Erbarmen. Das ganze Städtchen ſeegnete den 
edlen Grafen. 


(Die Zoriſezung folgt.) 


, 


Tagesbegebenheiten. 


Beiträge zur Geſchichte des Hrn. de la Peyronſe. 


J. dem vor Kurzem zu Paris erſchienenen Reiſewerke des Herrn 
Tombe (Voyage aux Indes orientales pendant les années 
1802, 1803, 1805, 1805 et 1806, par C. F. Tombe. Paris, chez 
Arthus Bertrand) kommt folgende Nachricht über ta Peyrouſe 
vor, die im Jahr 1503 zu Batavia bekannt gemacht ward. „Ein 
von Makao angekommener pocrugiefifcher Capitän gat die Nach⸗ 
richt ertheilt, daß er im Vorbeiſegeln im Oſten der Philippinen, 
bei einem kahlen Fetſen, füdöfttich von der Inſel Timor, am Ufer 
drs Meeres, einen Menſchen gewahr worden wäre, welcher durch 
Signale um Hülfe Achte; daß er ſogleich fein Boot nach dem 
Lande geſandt, welches dann einen Frauzoſen, Namens Dagelet, 
Astronom bei der Erpedition des tn. de la Peyreuſe, wieder zus 
rück gebracht bätte. Veſagter Herr Dagelet hatte nun Folgendes 
erzählt: Als Herr de la Peyrouſe mit den beiden Schiffen unter 
feinem Commando von Borany: Bay austieſ, ſegelte er im Süd⸗ 
weiten von Nen Holland fort, indem er elne Reihe von Felſen, 
deren Lage durch Hrn. Dageler nicht beſtimmt angegeben worden 
iſt, vorbei kam. Die Gabare, l' Aſrrolable, ſtieß bei Nacht auf den 
Grund, und ging verloren; die Maunſchaft wurde zum Tueil ge⸗ 
rettet. Aber kurz nachver rntockete tac yrgecofie, als er korn ti 
ſches Waſſer und Lebensmittel bedüleftig war, und Immer noch 
dleſe Felſenkette verfolgte, eine im Süden von Nen⸗ Holland gele⸗ 
gene Inſel, von ungefähr zz bis 15 Stunden im Umfange. Nach⸗ 
dem er diefe Inſel umſchifft hatte, lief er mit dem einzigen, ihm 
übrig gebliebenen, Schiffe in eine tieſe und ſichere Bay ein, wo 
er vor Anker ging. Er wurde hier fehr wohl aufgenommen, fand 
ein gaſifreundliches Völkchen, und Hülfe an Lebensmitteln aller 
Art; auch erhielt er die Erlauvniß, am Lande Zelte für feine 
Kranke aufzuſchlageg. Nichts hatte bis dahin das gute Einver⸗ 
ſtändniß zwischen ſeinen Leuten und den Landes ingebornen ger 
ſtört; durch Unvorſichrigkeit tum aber am Bord des Schiffes 
Feuer aus, wodurch es in Feuer aufging. — Durch die Sorgfalt 
des Hrn. de la Peyr duſe wurde alles mögliche an Segel, Tau- 
werk, Geräthſchaften, Waffen und Munition gerettet. Sein Vor⸗ 
ſatz war, ein Schiff zu bauen, welches die Nachricht von feinem 
Unglück nach irgend einer europäiſchen Colonle bringen ſollte; 
aber die Eingebornen, welche ihn ſein Lager errichten, und alle 
Anſtalten zu feiner Sicherheit treffen lleßen, widerſetz ten ſich ſtand⸗ 
daft dieſem Worhapen. Es blieb ihm alſo keine andere Hoffnung 
übrig, als daß die framöſiſche Regierung, wegen der Ungewisheit 
über ſein Schickſal, den Entschluß faſſen würde, ihn aufſuchen 
en. 2 

8 * verfloffen Jahre; kein Schiff erſchien. Endlich, nach⸗ 
dem la Peroufe 12 Jahre in dieſer grauſamen Erwartung zuge⸗ 
bracht hatte, entwarf er von Neuem das Prosekr zum Bau elnes 
Schiffes. — Als cr Befehl gegeben hatte, das nötvige Holz in den 
Wäldern iu fällen, betrachteten die Einwohner dieß als eine felnd⸗ 
ſelige Handlung von feiner Seite; bald entzündete ſich das Krl’gd: 
feuer zwichen beiden Parthelen; genöthigt, immer auf ihre Vers 
cheidigung bedacht zu ſeyn, konnten oder wagten es die Framolen 


nicht, ihr Vorhaben auszuführen. Hr. de la Perouſe verſuchte 
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mehrere Male, aber ohne Erfolg, die Gemüther wieder zu verelni 
gen. Endlich nach einem. langen Kriege, in welchem ihe kleiner 
übrig gebliebener Vorrath von Schießbedarf bald erſchöpft war, 
mußten die Franzoſen, durch die Uebermacht überwältigt, weichen 
und wurden niedergemacht. Die Indianer ſtakten das Lager in 
Brand. — Hr. Dagelet befehligte einen kleinen Vorpoſten, aus 17 
Mann beſtehend. Da er von der gänzlichen Niederlage des Hrn. 
de la Peyrouſe unterrichtet ward, und er nicht an dem Schikſal, 
welchts ihn und feine Gefährten erwartete, elfen konnte, ver⸗ 
ließ er feine kleine Batterie, und hatte das Glük, elne Bucht u 
erreichen, wo er mehrere indiſche Kanots vorfand, deren er ſich bes 
mächtigte. Mit Hülfe dieſer ſchwachen Fahrzeuge gewann er, ohne 
Nuder, ohne Inſtrumente und ohne Mundvorrath, die offne See; 
er hatte gegen alle Schrecken, die einem unvermeidlichen Tode vor⸗ 
her gehen, zu kämpfen. Indeſſen wurde er nach mehreren Tagen 
durch Wind und Wogen an den dürren Felſen, wovon ion das 
portugieſiſche Schiff gerettet hatte, verſchlagen; er brachte hier 2 
Jahre lang zu, während welcher Zeit er mit Schmerzen die une 
Aücklichen Gefährten ſeines traurigen Schikſals dahin ſterben fehen 
mußte; er war der einzige, welcher noch tebte; den neunten Tag 
nach ſeiner Ankunft auf dem vortugleiſchen Schiffe erlag auch pr. 


Steine Erzählung, ſo wie feine Tagebücher, And durch den portu⸗ 


gieſiſchen Kapitän in Macao niedergelegt woeden. Man findet 
bierin die Länge und Breite der Inſel, worauf Hr. de la Peyronſe 
“fo lange eltev, veſtimmr. Ver Wonoernrur bikſes Plaßes hat for 
wohl bie einen, als die ahdern nach Batavia gelangen jaſſen, von 
wo aus ſie nach Frankreich gebracht worden ſind; fie find daſelt en 
alle unterſucht, und mit denen des Hrn. d'Entrecaſteaux durch Hrn. 
Pit. einen der Offulere dleſer lezten Expeditlon, verglichen wor⸗ 
den, woraus ſich denn ergiebt, daß die Diviſton des Hrn. d' Entre 
caſteaux, in ihren Nachforſchungen, in einer Entfernung von nur 
8 bis 10 Stunden bel der Inſel, worauf Hr. de ta Peprouſe umkam, 
vorbei geſegelt iſt; jedoch erjellet aus der Relſebeſchreidung des Hrn. 
d' Entrecaſieaux nicht, daß er in dleſer Gegend Land gefehen hätte. 


Miszellen. 


ein framöſiſcher Btumengärtner giebt folgende Anweiſung. 
grüne Roſen iu liehen. Neben einem Noſenſtrauch pflanzt man 
eine Stechpalme (Walddiſtel, Ilex aquifolium); wenn die Wur⸗ 
zel derſelben ein wenig ausgeſchlagen hat, fo ſpaltet man ein Neis 
der Stechpalme, und fegt einen Roſemweig bis an das Auge bin 
ein. Hierauf verbindet man die Spalte genau mit Hanf oder 
Flachs, daß keine Enft eindringt; hat das Auge des Noſenſtock 
getrieben, ſo trennt man das Stechpalmreis von demſelden, und 
es erſcheinen grüne Roſen. Wäblt man fatt der Stechpalme 
Sinn (Pfrieme Spartiums coparium), fo kommen geibe Noſen 
zum Vorſchein. 

— Herr Pinnabel hat eine neue, in ſtannöſiſchen Blättern ſeht 
gerühmte, Art Lauf- oder Gehwagen (promeneuses) erfunden, 
welche ſowohl für Kinder, als für Greiſe, und diejenigen, weiche 
ihrer Füße beraubt find, ganz vortrefflich ſeyn ſollen. Der Erſin⸗ 
der erhielt ein Patent darüber. 

— Am zoften März wurde zu Achen die Giftmiſcherinn Krint 
hingerichtet. 
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